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Karikatur des Tages

Ernsthaft engagiert

Von Tanja Ochs

Klima-Demo in Heilbronn: Den
Schülern geht es um die Sache,
nicht ums Schuleschwänzen.

Null-Bock-Generation war gestern.
Heute wollen Jugendliche mitreden.
Sie sind informiert, engagiert und
meinungsfreudig. Zum Glück. De-
mokratiebildung kann nämlich nur
Früchte tragen, wenn die Adressa-
ten diese Demokratie auch gestal-
ten wollen. So wie Greta Thunberg.
Die 16-Jährige, die rein äußerlich so
gar nichts von einem Rebell hat, ist
mit einer klaren Botschaft zur Ikone
ihrer Generation geworden. Dabei
tut die Schwedin nichts anderes, als
die Welt aufzufordern, die Augen zu
öffnen und endlich ernsthaft etwas
für das Klima zu tun.

Rund 400 Schüler sind am Freitag
in Heilbronn ihrem Beispiel gefolgt
und verkündeten „Wir sind hier, wir
sind laut, weil ihr uns die
Zukunft klaut.“ Das ist
keine Drohung an jene,
die den Klimawandel
leugnen, sondern ein
Versprechen an alle, die
die Erde bewohnen wol-
len. Die Jugendlichen
fühlen sich verantwortlich. Bei ihrer
Demo gab es keine Partymeile ent-
lang der Route und keine spontane
Einkehr im Fast-Food-Laden. Es
ging um die Sache. Auch zwei Stun-
den nach dem Start riefen die inzwi-
schen heiser gewordenen Schüler
enthusiastisch ihre Forderungen,
die Menge antwortete entschlos-
sen. Die Jugendlichen haben den
Klimaschutz zu ihrem Thema ge-
macht. Weil zu wenig passiert, weil
Skandale nicht aufgeklärt und Ver-
bote aufgeweicht werden, während
Fische im Meer Plastik schlucken
und Sommer immer heißer werden.

Unterstellung Die Botschaft ist den
Schülern wichtig, nicht das Schule-
schwänzen. Dass es nur darum
gehe, ist eine Unterstellung. Sicher
gibt es Fälle, in denen diese berech-
tigt ist, aber das darf nicht die inhalt-
liche Diskussion verdrängen. Zumal
Lehrer ihre Schützlinge kennen und
einschätzen können, wer sich enga-

giert und wer nur eine Gelegenheit
zum Faulenzen sucht. Die Pädago-
gen wissen genau, wie sie mit Ver-
weigerern umgehen. Und wer sich
nicht für die Sache engagiert, ist bei
Fridays for Future ohnehin falsch.

Weltweit Natürlich haben Schüler
weltweit den Freitag für ihren Pro-
test bewusst gewählt. Sie wissen,
dass die Kombination mit einem
Schulstreik mehr Aufmerksamkeit
bringt. Die ist wichtig, damit das
Thema Klimaschutz überall präsent
wird, auch in den Schulen. Es ist
richtig, wenn sich Jugendliche enga-
gieren. Das große Ganze beginnt im
Kleinen: bei Plastikflaschen, Weg-
werfbechern und dem Vesper in der
Alufolie. Die Schüler wissen das, sie
haben begriffen, dass ihre Kinder
auch in 100 Jahren noch eine lebens-
werte Umwelt brauchen. Dafür ha-
ben die Jugendlichen Englisch,
Sport oder Mathe sausen lassen.

Es wird in den meisten Fällen
nicht der einzige Ausfall in dieser
Woche gewesen sein. Mehr als fünf
Prozent des Pflichtunterrichts am
Gymnasiums fällt laut einer Erhe-
bung des Stuttgarter Kultusministe-

riums aus. Das sind bei
Neuntklässlern in jeder
einzelnen Woche im
Schnitt zwei Stunden,
die nicht stattfinden. In
anderen Schularten
sieht es ähnlich aus. Da
dürften die zwei Fehl-

stunden am Freitagnachmittag auf
dem Weg zum Abschluss eine unter-
geordnete Rolle spielen.

Das bedeutet nicht, dass Schüler
keine Pflichten haben. In Deutsch-
land herrscht Schulpflicht, das ist
verfassungsrechtlich eindeutig.
Wenn sich Schulleiter aber darauf
berufen und mit einem Schulver-
weis bei Demonstrationsteilnahme
drohen – wie in Heilbronn offenbar
geschehen – handeln sie äußerst
kurzsichtig. Denn es ist ihre primä-
re Aufgabe, Jugendliche zu mündi-
gen Bürgern zu erziehen, deren
Meinungsbildung und -äußerung zu
fördern und Verantwortungsbe-
wusstsein zu prägen. Demokratiefä-
higkeit, nachhaltige Entwicklung,
Werte und Normen sind in den Leit-
perspektiven des baden-württem-
bergischen Bildungsplans aus-
drücklich verankert. Deshalb ist
zum Beispiel eine Auseinanderset-
zung mit dem Streikrecht wichtiger
als diskussionslose Sanktionen.

„Wir sind hier,
wir sind laut, weil

ihr uns die
Zukunft klaut.“

Leserstimmen

Zu viel Licht
Zum Insektensterben
Das Insektensterben wird wohl
zum Dauerthema. Am 18. Februar
hat Reto Bosch im Kommentar
auch gleich die Schuldigen ausge-
macht, nämlich die Landwirte. Das
hat mich sehr enttäuscht, weil Herr
Bosch normalerweise auch gegen-
über den Landwirten sehr sachlich
bleibt. (...) Man kann beobachten,
dass unsere Erdkugel nachts fast
vollständig beleuchtet ist. Bilder
aus der ISS machen das überdeut-
lich. Weil aber 60 Prozent der In-
sekten nachtaktiv sind, muss man
sich über einen Rückgang der In-
sektenpopulationen nicht zu wun-
dern. Die Älteren können sich be-
stimmt noch erinnern, dass man
nachts bei uns die Milchstraße se-
hen konnte. Jedenfalls waren die
Insekten von der Evolution nicht
auf diese Lichtflut vorbereitet, die
es erst seit 50 Jahren gibt. Aller-
dings: Wir alle merken, dass mit un-
serer Umwelt und unserer Natur ei-
niges aus dem Ruder läuft.
Albrecht Wörner, Talheim

Zur Einigung auf den Digitalpakt

Flensburger Tageblatt
Der Zweck heiligt bekanntlich die
Mittel. Insofern wird die Einigung
über den Digitalpakt allenthalben
gefeiert. Jetzt fließen die Milliarden,
um unsere Schulen aus der Kreide-
zeit zu führen. Ein übler Beige-
schmack bleibt, denn das Herum-
doktern am Grundgesetz und der fö-
deralen Struktur ist bedenklich. Zu-
mal originäre Länderaufgaben nur
deshalb vom Bund übernommen
werden sollen, weil in Kiel, Berlin
oder Erfurt das Geld fehlt. Genau
andersherum hätte es laufen müs-
sen: Der Bund überlässt den Län-
dern ein größeres Stück vom Steu-
erkuchen, mischt sich in deren An-
gelegenheiten nicht ein und küm-
mert sich um eigene Baustellen.

Mittelbayerische Zeitung,
Regensburg
Allerdings fängt nun die Arbeit zur
Umsetzung des Digitalpakts erst an.
Mit dem Geldüberweisen ist es
längst nicht getan. Der Pakt ist eher
eine Art Sprungbrett, von dem man
immer wieder Schwung holen kann,
um sich auf die immer neuen digita-
len Entwicklungen einzustellen.
Und die Digitalisierung an den
Schulen ist auch nicht alles. Die Ver-
mittlung von Werten, von sozialer
Kompetenz, Verantwortung, Zusam-
mengehörigkeit büßt in der neuen,
schönen digitalen Welt nichts von
seiner Bedeutung ein. Im Gegenteil.

Pressestimmen

Ohrfeige für Volkswagen

Von Jürgen Paul

Der Bundesgerichtshof macht
auch ohne Urteil Diesel-Besitzern

Hoffnung auf Schadenersatz.

Mehr als 50 000 VW-Kunden, die
sich von Volkswagen betrogen füh-
len, haben den Konzern im Zuge des
Diesel-Skandals auf Schadenersatz
verklagt. Auf wegweisende Urteile
wartet man bisher vergeblich. Ei-
nerseits, weil die Gerichte jede Kla-
ge als Einzelfall behandeln. Ande-
rerseits, weil sich VW häufig mit den
Klägern außergerichtlich einigt –
das gilt auch für Fälle am Heilbron-
ner Landgericht. Der Konzern hat
es sich viel Geld kosten lassen, um
ein höchstrichterliches Urteil mit
Signalwirkung zu verhindern.

Das ist Volkswagen auch bei der
Klage gelungen, die der Bundesge-
richtshof am kommenden Mittwoch

verhandeln sollte – die erste im Zu-
sammenhang mit dem Dieselskan-
dal, die es bis zum höchsten deut-
schen Zivilgericht geschafft hatte.
Der Kläger hat nach Zahlung einer
vermutlich ordentlichen Summe
von VW seine Klage zurückgezo-
gen. Die Folge: Keine Verhandlung,
kein Urteil, keine Signalwirkung.

Doch dieses Mal haben die Wolfs-
burger die Rechnung ohne die BGH-
Richter gemacht. In einem unge-
wöhnlichen Hinweisbeschluss ha-
ben die Richter deutlich gemacht,
wie sie die Sache sehen. Die illegale
Abschalteinrichtung in den VW-Die-
sel stufen sie als Sachmangel ein, die
betroffenen Kunden hätten somit
Anspruch auf mangelfreien Ersatz.

Auch wenn es sich nicht um ein
Urteil handelt, ist diese Einschät-
zung der BGH-Richter eine schal-
lende Ohrfeige für die Wolfsburger.
Mit ihrer Verzögerungs- und Ver-
gleichstaktik dürfte VW nun nicht
mehr weit kommen, denn die Kläger
können sich berechtigte Hoffnung
machen, dass die Gerichte in ihrem
Sinne entscheiden werden.
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Kommentare

Als die Giftgaswolke kam
BHOPAL Langes Warten auf Entschädigung nach Chemiekatastrophe in Indien

Serie: Momente, die
Geschichte schrieben

Von unserem Redaktionsmitglied
Bigna Fink

W ie viel ist ein Menschenle-
ben wert? Es gibt keine

richtige Antwort auf diese
Frage. Bei Katastrophen stellt sie
sich jedoch immer wieder. Ein bei-
spielhafter Fall für fragliche Ent-
schädigungen von Unternehmen
und Staat nach einem Supergau
jährt sich in diesen Tagen zum 30.
Mal. Es geht um die bislang größte
Industriekatastrophe, die sich vor
fast 35 Jahren in der zentralindi-
schen Großstadt Bhopal ereignete.
In der dortigen Pestizidfabrik des
US-Konzerns Union Carbide explo-
dierte 1984 ein Tank mit hochgifti-
gem Gas. Die Angaben über die To-
desopfer schwanken zwischen 5300
und 25 000. Die Dunkelziffer ist
hoch, weil die riesige Giftwolke
größtenteils die neben dem Chemie-
werk gelegenen Armenviertel traf.

Forderung Im Namen der Opfer
hatte die indische Regierung zu-
nächst 3,3 Milliarden Dollar Ent-
schädigung von Union Carbide ge-
fordert. Mehr als vier Jahre nach der
Explosion, am 24. Februar 1989,
ging ein Scheck des US-Konzerns
bei der indischen Regierung ein. Da-
mals zählte Union Carbide zu den
größten Chemiekonzernen der
Welt, heute gehört es zu Dowdu-
pont. Die Höhe der damaligen Straf-
zahlung: 470 Millionen US-Dollar.

Auf diese Summe hatten sich der
indische Staat und Union Carbid ge-
einigt. „Die Höhe der Zahlungen ist
eine Lachnummer“, meint Martin
Priebe, Unternehmensberater und
Wirtschaftsethiker in Stuttgart. So
hat im Vergleich dazu etwa der VW-
Konzern wegen des Dieselskandals
seit 2015 mehr als 27 Milliarden
Euro gezahlt, für Bußgelder, Ent-
schädigungen und technische Um-
rüstungen. Priebe wirkte an der
Heilbronner Erklärung zur gesell-
schaftlichen Verantwortung des
Mittelstands in der Wirtschaft mit.

„Viele Unternehmen haben eine
Selbstverpflichtung, auch in ande-
ren Ländern ihre Sozial- und Um-
weltstandards einzuhalten,“ sagt
Priebe. Seine Beobachtung: „Das In-
teresse an Nachhaltigkeit hat in den
letzten Jahren deutlich zugenom-
men, auch die Öffentlichkeit ist auf-
merksamer geworden.“ Die eigentli-
che Ursache der Katastrophe sei die
Haltung der damaligen Unterneh-
men gewesen: „Ständige Gewinn-
maximierung als oberstes Ziel.“

Sehr billig ließ Union Carbide in
Indien Methylisocyanat (MIC) in
der Nähe von Slums herstellen. MIC
ist ein hochgiftiger Stoff, der zur
Herstellung von Insektiziden teils
heute noch eingesetzt wird. Damals
stockte der Absatz, Sparmaßnah-
men wurden eingeleitet. Am indi-
schen Firmensitz Bhopal gab es kei-
ne Umweltauflagen, kaum Sicher-
heitsvorkehrungen, die Lohnkosten
waren extrem niedrig.

Und dann geschah es: In der Fa-
brik nahe Bhopal, der „Stadt der
Seen“, trat kurz nach Mitternacht
des 3. Dezember 1984 Wasser in ei-
nen defekten Tank, in dem MIC-Gas
lagerte. Dadurch entstand Kohlen-
stoffdioxid, was den Druck im Be-
hälter dramatisch erhöhte. Der
Tank explodierte, 40 Tonnen des
Gases gelangten in die Atmosphäre.

Rasend schnell breitete sich die
Wolke voller Giftgas in den benach-

barten Slums aus. Tausende Men-
schen waren sofort tot. Das eingeat-
mete Gift lässt den Körper an-
schwellen, zerfrisst Haut, Schleim-
häute und innere Organe. Etwa
500 000 Menschen erlitten massive
Gesundheitsschäden, oft irreversi-
bel. Hunderttausende, selbst Kin-
der der zweiten Generation, leiden
bis heute an Missbildungen und
schweren Krankheiten. Neben zahl-
reichen Krebs- und Lungenerkran-
kungen gibt es dort noch heute
überdurchschnittlich viele Totge-
burten und Babys mit Behinderun-
gen. Die Umweltzerstörungen wa-
ren immens, das Grundwasser ist
nicht trinkbar, noch immer lagert
Giftmüll auf dem Gelände.

Urteile 25 Jahre später, 2010, verur-
teilte das indische Gericht sieben
Mitarbeiter von Union Carbide India
zu zwei Jahren Haft auf Bewährung.
Der damalige Carbide-Vorstands-
chef Warren Anderson wurde nach
dem Unglück verhaftet und kam ge-
gen eine Kaution von 2000 US-Dollar
kurz danach wieder frei. Er starb
2014 in einem Altersheim in Florida.
Von der Entschädigungssumme
zahlte die indische Regierung den
Überlebenden und Hinterbliebenen
nach und nach nur Bruchteile aus –
zwischen 500 und 2000 US-Dollar er-
hielten die Opfer. Einige warten
noch heute auf ihr Geld.
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Tausende von Betroffenen der Giftgastragödie warten am 10. Dezember 1984 in Zel-
ten außerhalb der überfüllten Krankenhäuser in Bhopal auf ärztliche Hilfe. Foto: dpa
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Tweet des Tages

Methode Trump jetzt
auch bei der #SPD

#SpaltungIstNichtDie-
Antwort. #UnserEuropa
ist eins, das Verantwor-
tung mit starken Part-
nern wahrnimmt. Wir
müssen im Gespräch

mit unseren Partnern in
der Welt sein. Von billi-
gem Populismus und

einfachen Feindbildern
haben wir wirklich

genug.
Paul Ziemiak (CDU)
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